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0 o WDienſtpflicht über See.
Die Frage nach der „Dienſtpflicht über See“ wird jetzt vielfach

aufgeworfen, ob der deutſche Soldat ge wungen werden könne,nach China oder nach andern überſeeiſchen Ländern zu gehen,

um dort an einem Kriege teilzunehmen. Die Frage iſt ſchon
am 21. März im Reichstage zur Sprache gekommen. Dort
behauptete Staatsſekretär v. Tirpitz, da der Fahneneid jeden
Soldaten verpflichte, „zu Waſſer und zu Lande“ den Befehlen
des Kriegsherrn zu folgen, müſſe er ſich auch fügen, wenn er
in fremde Weltteile geſchickt werde. Trotzdem werde die Re
gierung beſtrebt ſein, „nach Möglichkeit“ nur Freiwillige
um Garniſondienſt in Kiautſchou um dieſes handelte es
ch gerade zu verwenden.
Der Freiſinnige Eickhoff proteſtierte gegen das Recht der

Regierung, einen Soldaten gegen ſeinen Willen überſeeiſch zuverwenden, das widerſtreite der allgemeinen Wehrpflicht, die

ſich nur auf Verteidigungszwecke gründen könne, nichtaber auf Eroberungszvwecke. Der Zentrumsmann Gröber

ſchaukelte in gewohnter Weiſe auf beiden Beinen. Er hielt die
Verwendung aktiver Soldaten gegen ihren Willen nicht für
uläſ g. meinte aber, die Entſcheidung dieſer Rechtsfrage
nne ſpäter vorgenommen werden. Der Konſervative v. Kar

dorff glaubte durch einen Hinweis auf England das Recht
der Krone ableiten zu dürfen, auch gezwungen Mann-ſchaften über See zu hicken

Darauf erwiderte unſer Genoſſe
Bebel: Wir beſtreiten jedes Recht der Ver-

waltung, die deutſche Mannſchaft auf Grund der
Zll gemeinen Wehr flicht in Kiautſchou längere

et zu verwenden. ie engliſche Armee iſt eineerbearmee, die mit unſerem Heer und mit der all
emeinen Wehrpflicht nicht verglichen werden kann. Auchie engliſche Yeomanry kann nicht gezwungen werden, den

engliſchen Boden zu verlaſſen. Bisher war ja auch der
Heeresverwaltung noch nicht eingefallen, unſere Heeres
»flichtigen nach Südafrika zu ſchicken; immer ſind Frei-
iga abgeſandt worden. J für v r war dasbeabſichtigt, denn zuerſt hat man Aufrufe zur Meldung Frei-

williger erlaſſen. Dieſe hatten indeſſen keinen Erfolg, und
nun ſchickt man die regulären Truppen zur Ausübung des
de nach China. Daß der Dienſt in China für
die Mannſchaften ganz unvergleichlich mühſamer und beſchwer-
licher m gefährlicher iſt. bedarf keines Beweiſes. Wenn
nun Herr Gröber prinzipiell mir uns geht, ſo will er im
Regie der Entſcheidung ausweichen. Aber derartige
Rechtsfragen ſollen doch dann entſchieden werden, wenn ſie
auftauchen; wird die Frage heute umgangen, ſo
kommt ſie überhaupt nicht zur Entſcheidung. Die
Herren rechts ja jetzt ſchon dem oberſten Kriegsherrn
die unbeſchränkte Befugnis.
Der nationalliberale „Alldeutſche“, Profeſſor 99 ſe, wich

der klaren Beantwortung der Frage aus, doch glaubte er
unter Hinweis auf die Seebataillone der Krone das Recht zu
en zu können auf beliebige Verwendung der aktiven

ruppen auch in Ländern. Die gleiche Haltung
nahm ſeitens der Konſervativen v. Levetzow ein. Sein
ne v. Staudy proklamierte dagegen ohne alle

inſchränkung das Recht des Kriegsherrn, die Soldaten zu
e wohin er wolle, und der Soldat müſſe unweigerlich
gehorchen.

Da die Regierung ſelbſt nur Freiwillige bei dem jetzigen
„Beruhigungszuge“ nach China verwendet hat, wird ſie wohl
elbſt einſehen, daß ihr kein Recht zuſteht, einen Soldaten gegen
einen Willen überſeeiſch zu verwenden. Aber man kennt ja
en Militarismus zur Genüge! Das deutſche Volk hat allen

Anlaß, in dieſer Frage auf der Hut zu ſein. Denn erſt die
Millionen für die „Pachtung“ bezahlen und dann auch noch
die Brüder, Söhne und Bräutigame dafür totſchießen zu laſſen,
das wäre zu viel des Guten.

Der Kampf in China.
Das J W beanſprucht z das Schickſal des Sey-

mourſchen Korps, das nur 14 Kilometer, alſo nur drei Weg
ſtunden von Tientſin entfernt, aber ſo vollſtändig umzingelt
iſt, daß es ſich nicht weiter bewegen kann. Bereits am Sonn-
tag meldete er mittels des Heliographen, daß er 62 Tote und
200 Verwundete habe. Es iſt ſofort am Sonntag von Tient-
ſin aus ein Erſatzkorps ihm zu Hilfe geeilt, und am Dienstag
ſoll die Vereinigung beider Korps gelungen ſein. Zweifelloshatte Seymour ſich nicht genügend dotgeſhen, Seine Truppe

iſt nur für eine Woche mit Mundvorrat verſehen geweſen und
jeder Mann hat nur 150 Patronen gehabt.

Ueber den gegenwärtigen Aufenthalt der Geſandten herrſcht
Unklarheit. Aus Peking ſcheinen ſie allerdings ſich entfernt zu
haben wahrſcheinlich ſind ſie nach Norden gegangen, um die
Mandſchurei zu erreichen. Der Weg würde gegen 400 Kilo-
meter weit ſein.

Die chineſiſche Armee, die ſich in Stärke von mindeſtens
60000 Mann den Bopxrern angeſchloſſen hat, ſcheint die Abſicht
u haben, die fremden Korps von der Küſte abzuſchneiden.

ie Chineſen ſind durchweg gut ausgebildet und mit neueſten
Gewehren bewaffnet.

Ueberaus auffällig iſt es, daß ſich zwiſchen das „entſetzte“
Tientſin und den Hafenort Taku wieder chineſiſche Truppen

geſchoben haben, ſo daß den rund 8500 Mann fremder Truppen
in Tientſin der Rückweg abgeſchnitten iſt.

Die chineſiſchen Offiziere verkünden, ſie hätten 400 000 aus-
ebildete Mannſchaften zur Verfügung. Das mag Aufſchnei-dere ſein, aber jedenfalls beträgt die Zahl der ausgebildeten

Chineſen 200 000-—300 000 Mann.
Die Vertragsmächte rechnen ſchon jetzt mit einem Aufwande

von 100 000 Mann europäiſcher Truppen, die zur „Beruhigung“
Chinas notwendig ſein werden. Das wird nicht reichen. Hat
doch England in das kleine Transvaal, das insgeſamt nur
60-—-70 000 wehrfähige Leute hatte, 240 000 Mann ſchicken

müſſen.V Oberbefehl über die deutſchen Truppen in China be

hält Generalmajor v. Höpfner. Mit den Lloyddampfern
Wittekind und Frankfurt werden die beiden Seebataillone, der
Stab der Expedition, Schutzleute, Pioniere, eine Batterie, eine
Feldbäckerei mit 18 Mann und ein Prediger nach China
verſandt werden.

Die japaniſche Regierung hat die Mobilmachung einer Divi-
ſion angeordnet.

England und Transpaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Zwei Niederlagen der Engländer werden nachträglich auch
von Lord Roberts gemeldet. Die Verzögerung wird auf tele
graphiſche Störungen zurückgeführt. Lord Roberts berichtet
über die Wegnahme eines von 150 Hochländern begleiteten
engliſchen Wagenzuges in der Stärke von 50 Wagen. Die
Engländer hätten dabei 35 Tote und 111 Verwundete ver
loren; die Uebrigen wären gefangen genommen worden.

Einen weiteren Erfolg der Buren meldet Reuters Bureau
vom Dienstag aus Maſeru. Eine Abteilung BaſutoArbeiter,
welche unter engliſchen Jngenieuren bei Kroonſtad arbeiteten,
wurde von den Buren angegriffen. Sie verloren 20 Mann
an Toten und Verwundeten und 200 wurden gefangen ge-
nommen.

Mit Rückſicht auf dieſe Mißerfolge macht die engliſche Re
gierung amtlich bekannt, daß keine Truppen vor Beendigung
des Krieges Südafrika verlaſſen werden.

Jn der Kapkolonie ſind die Mitglieder der Geſetzgebenden
Verſammlung Botha und Sauer unter Anklage des Hochver-rats verhaftet worden. Botha hatte die holländiſchen Diſtrikte

der Kapkolonie bereiſt.

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 28. Juni 1900.

r in Waldenburg. Bei der am Dienstag vorge
nommenen Reichstagswahl im Kreiſe Waldenburg hat Genoſſ
Sa De gleich im erſten Wahlgange geſiegt. Es wurden ab-
gegeben

13 167 ſozialdemokratiſche Stimmen,
11 761 Miſchmaſch-Stimmen,
1 336 freiſinnige Stimmen.

Sachſe iſt ſomit bei 70 Stimmen Mehrheit gewählt. Vor zwei
Vor ſiegte Sachſe erſt in der Stichwahl mit nur 37 Stimmen.

ie Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen iſt gegen 1898 um
1764 gewachſen trotz des Verzugs von gegen 2000 Berg-
lenten nach Weſtfalen und trotz der Einberufung von 500
wahlberechtigten Arbeitern zu einer militäriſchen Uebung.
Sachſes Gegner, der allgewaltige Generaldirektor der Fürſt
Pleßſchen Hüttenwerke, Herr Ritter, war der erklärte Kandi-
dat der Konſervativen, des Zentrums, der Nationalliberalen
und der Freiſinnigen Vereinigung. Trotzdem hat er 1246
Stimmen weniger bekommen, als bei der vorigen Stichwahl
für dieſe Parteien abgegeben worden ſind. Die Wähler-
ſchaft hat über die Flottenvorlage quittiert und über
alles andere, was während der letzten beiden Jahre geſcheheniſt. „Und nun ſo weiter!“ Sowohl im Wahlkreiſe Mül-

n wie in Brandenburg-Weſthavelland, wo in der nächſten
eit gleichfalls ſtattzufinden haben. Die ſozial-

demokratiſche Fraktion iſt nun wieder 56 Mann ſtark.

Die Flottenfreudigkeit iſt bei denen, die mit zahlen
ſollen für die neue Herrlichkeit, ſchon einer ziemlich katzen
jämmerlichen Stimmung gewichen. Nun haben ſie zum
Schaden auch noch den Spott. Der Emſer Vertreter einer
Pilſener Brauerei hat die ſchon erwähnte Proteſteingabe gegen
Zollerhöhung auf Pilſener Bier auch dem Abgeordneten ſeines
Wahlkreiſes, Dr. Lieber, überſandt. Von Dr. Lieber iſt ihm
nun folgende Antwort zugegangen:

„Berlin, 15. Juni. Verehrter Herr Deller! Auch wenn
Jhr uiag Schreiben vom 12. d. M. nebſt Einlage nicht
nach der Schlußabſtimmung von eben jenem Tage hier ein-
getroffen wäre, würde ich Jhrem achtbaren Wunſch nicht
haben entſprechen können. Wer den Zweck will, muß
auch die Mittel wollen. Wer eine ſtarke Flotte
fordert muß auch das Geld dafür aufbringen
helfen. Hier nützt kein Mundſpitzen, hier muß
gepfiffen werden.

Es wäre intereſſant zu wiſſen, ob der Herr Deller ſich nach Art
ſeiner rheiniſchen Landsleute bei der Reklamefahrt der Torpedo-
flottille ebenfalls an den bekannten „vauſchenden Ovationen“
beteiligt hat. Dann kann er ſich die Antwort Liebers mit
doppeltem Genuß zu Gemüte führen.
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Achterklärnng eines Kriegervereins. Jn Triebel bei
Sorau iſt ein „Kriegerklub“ gebildet worden in Konkurrenz
mit einem beſtehenden Kriegerverein, mit dem ſich aus ver
ſchiedenen Gründen etliche ehemalige Krieger nicht befreunden
konnten. Der Vorſitzende des Kriegerklubs hat hierauf von der
Polizeiverwaltung zu Triebel wörtlich nachfolgende Verfügung
erhalten

„Zuſolge Verfügung des königlichen Herrn Landrats zuSorau N.-L. vom 9. d. M. unlerſggen wir Jhnen hier-
mit, daß der von Jhnen geleitete Verein ferner den
Namen Kriegerklub führe. Wir fordern Sie viel
mehr auf, die Auflöſung dieſes Vereins z veranlaſſen,
indem wir die von uns unter dem 19. Oktober erteilte
polizeiliche Genehmigung hiermit zurückziehen. Die Polizei
Verwaltung.“

So ſehr wir Gegner der KriegervereinsSpielerei ſind, glauben
wir doch feſtſtellen zu ſollen, daß die PolizeiVerwaltung weder
etwas zu verbieten noch eine „Genehmigung“ zurückzuziehen hat.
Die Kriegervereine haben dieſelbe Vereinsfreiheit wie jeder
andere Verein.

„Geld und abermals Geld“ verlangt die Allg. Ztg. zum
zweckmäßigen und zielbewußten Zurückdräng en der Polen
in den Oſtprovinzen. Bei Beginn der nächſten Tagung
des preußiſchen Landtages würden diesbezügliche Geldforde
rungen hervortreten. Was mit dem neuen Gelde gemacht wer
den ſoll, wird nicht verraten. Die Frankf. Ztg. bemerkt dazu
Es ſcheint auf die Umwandlung deutſcher Bauerngüter in
Staatsdomänen abgeſehen zu ſein, weil Herr von Miquel be
fürchtet, daß andernfalls im Oſten die Polen ebenſo fortfahren,
die deutſchen Grundbeſitzer auszukaufen, wie die Regierung die
Polen auskauft.

Auf die Knie gefallen vor ſeiner Majeſtät dem König
Stummn iſt die Handelskammer von St. Johann. Sie hat
am Dienstag ihren von uns beſprochenen Beſchluß für die
Moſel- und Saar-Kanaliſierung aufgehoben, Frhrn. v. Stumm,
der den Vorſitz niedergelegt hatte, zum Vorſitzenden wieder
gewählt und wird am heutigen Donnerstag ſogar einen Be
ſchluß gegen die Moſel-Kanaliſierung faſſen, denn für Donners
tag iſt eine neue Sitzung anberaumt worden mit der Tages
ordnung: Kanalangelegenheit.

Mit der Abſchaffung des allgemeinen, gleichen
Wahlrechts droht das Organ des Herrn Krupp für den
Fall, daß der Reichstag mit ſeiner Politik, vermehrte Reichs
ausgaben nur durch die Wohlhabenderen zu beſtreiten, fort
fahren ſollte. Die Frechheit dieſer Reptilien kennt keine Gren
zen mehr. Dem Volke, das auch dieſe Ausgaben in letzter
Linie tragen muß, ſoll auch noch der Mund verbunden werden.

Zwei Erſatzbataillone für die beiden nach China gehen-
den Seebataillone ſollen auf Befehl Wilhelm II. ſofort gebildet
werden. Es wird da noch viel zu „erſetzen“ geben.

Militarismus und Land wirtſchaft. Für das neu er
richtete dritte bairiſche Armeekorps macht ſich das „dringende“
Bedürfnis nach einem eigenen großen Exerzierplatz bemerkbar.
Dafür iſt ein großes Gelände zwiſchen Bamberg und Forch-
heim in Ausſicht genommen. Alle Ortſchaften an der Linie
Strullendorf--Pettſtadt--Regnitz und aufwärts würden der
militariſtiſchen „Kultur“ zum Opfer fallen. Die Koſten wür-
den 7——8 Milliouen Mark betragen.

Ausland.
England. Der Krieg verroht. Während ſonſt in Eng

land jedermann ſeine Anſichten ungehindert in Rede und Schri
äußern darf, wurden und werden die Gegner des Burenkrieges
auf alle Weiſe gehindert, ihrer Ueberzeugung Ausdruck zu geben.
Nicht einmal in geſchloſſenen Lokalen durften die Friedens
freunde ihre Anſichten ungeſtraft ausſprechen, denn durch Plakate
forderten die Anhänger der Kriegspartei ihre 7 auf,
ſich zum Sturm auf dieſe Lokale zu ſammeln; ſie gingen
auch zum wirklichen Sturm auf das Lager der Friedensfreunde
über. Die Polizei war bei derartigen Gelegenheiten merk
würdig ſchwach. Endlich aber wurden Rowdies der „beſſerenGeſellſchaft oder ſolche, die im Dienſte der Geſellſchaft ſtanden,

freigeſprochen, wenn ſie in patriotiſchem Uebereifer ſolchen
Leuten die Fenſter zertrümmerten, die ihnen als Burenfreunde
bekannt waren, oder die nach ihrer Anſicht eine genügende
Dekorationsfreudigkeit bei wichtigen Gelegenheiten an den Tag
zu legen verſäumten. Ein noch ſchlimmerer Beweis für die
durch den Krieg bewirkte Verrohung der Gemüter darf darin
efunden werden, daß jetzt ſogar Majeſtätsbeleidigungs-Ploeeſſe anhängig gemacht worden ſind, ein Ding, das man

ſonſt in England nicht kannte und das man an Deutſchland
weidlich verſpottet hat. Der Londoner Korreſpondent der Berl.
Volksztg. macht übrigens darauf aufmerkſam, daß kein Eng
länder und auch kein Ausländer die Folgen des engliſchen
Militarismus deutlicher und treffender vorhergeſagt hat, als
Liebknecht, der ſeinen engliſchen Freunden im „Clarion“
deutlich auseinanderſetzte, was England von dieſem Kriege zu
erwarten habe. Genützt hat es freilich nicht viel.

England. Während Hunderte von Millionen auf den nichts
würdigen Raubkrieg in Südafrika und nun auch noch auf den
Krieg in China verwendet werden, ſterben in engliſch Oſtindien
täglich Hunderte von Menſchen thatſächlich Hungers. Nach
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Effigiellen Berichten müſſen bereits 5 bis 000 o00
aus X fryr Mitteln Pera werden. Dazu tritt
noch die Tholera auf. Zur Beſtattung der Toten rührt ſi
keine Hand. Sterbende und Tote liegen vor den elenden
Hütten, an Straßen und Wegen bunt dürcheinander. Es lebe

be Kultur, und das Evangelium der kapitaliſtiſchen
uber

Jtalien. Ein Miniſterium iſt unter Führung von Saracco
zu ſtande gekommen. Jn ſeiner Anſprache an die Kammer
graſte er am Mittwoch die üblichen Gemeinplätze ab, indem er
die Notwendigkeit ſozialer Reformen betonte. Die Kammer
blieb kühl.

Serbien. Die deutſche Schule in Belgrad wurde 3eſhleſſen.
weil die deutſche Gemeinde ſich nicht den Anordnungen betreffs
des ſerbiſchen Unterrichts fügen wollte.

Varteinachrichten.
Geſtorben iſt in Neckarau der ſeit zehn Jahren unabläſſig

für die Partei wirkende Genoſſe Konrad Vogel. Ehre ſeinem
Angedenken.

Holland. Eine vollſtändige Einigung iſt zwiſchen der
ken Partei und dem bisher unter Führung von

euwenhuis ſtehenden Sozialiſteicbunde erzielt worden. Letzterer
Wat ſich vom Anarchismus losgeſagt. Nieuwenhuis iſt ſeit zwei

ahren iſoliert.

Gewerkſchaftliches.
Jn der Aktienbrauerei iſt ein Brauerei-

arbeiterſtreik ausgebrochen. Die Brauerei ſucht Arbeitswillige
von auswärts heranzuziehen.

ormer. Der Formerſtreik in Nürnberg dauert nun ſchon
9 Wochen. Die Former kämpfen um den Neunſtundentagg. Nur
ganz wenige ſind abtrünnig geworden, doch ſind 48, allerdings
minderwertige Kräfte, von auswärts gekommen. Das ſtädtiſche
Arbeitsamt hat ſich wieder glänzend bewährt als Anſtalt für
die Lieferung von Streikbrechern.

Ein Arbeiter-Sekretariat haben die Gewerkſchaften Tutt-
lingens errichtet. Dasſelbe wird am 1. Juli eröffnet werden.
Alle Briefe 2e. ſind zu richten an Karl Zimmermann, Tuttlingen,

Se 24.e Ziegler in der Mark ſind ausgeſperrt, weil ſie 10 Pf.
ulage auf 1000 Ziegel verlangten. Jm Streik reſp. in der
usſperrung befinden ſich folgende Ziegeleien: Prove, Schale,

Brätz, Sehran und Guſtav Schulze in Lehnin, Georg Schulze-
Michelsdorf, Krummwied-Rädel, Große-Netzen und Friedrich
Saisegahmis. Anfragen an W. Funk, Berlin N., Stettiner-

aße 26.

Brauer.

NKuskland.

Dänemark. Die Pferdebahner in Stockholm und
ederiksborg ſtreiken. Die letzteren fordern 1. 60 Arbeits

tunden die Woche 2. Lohn der Hilfsarbeiter 90 Kr.; drittens
niformen werden von der Geſellſchaft geliefert; 4. Ent

laſſungen, die die Organiſation beanſtandet, werden einem Aus
ſchuß von je 2 Vertretern beider Parteien überwieſen. Die
Direktion hat darauf bei einer mündlichen Verhandlung erklärt,
daß ſie „Erleichterungen“ in der Dienſtzeit einräumen wolle,
aber auf das Maximum von 60 Arbeitsſtunden nicht eingehen
könne. Eine die Arbeiter befriedigende Einigung dürfte zur
Stunde ſchon erzielt worden ſein.
England. Die S ehe der engliſchenSchuhmacher iſt jüngſt vor dem Ablauf ihrer Giltigkeit

wieder erneuert worden. Jede Partei, die Arbeiter wie die
Fabrikanten, bezw. ihre Organiſationen, hat 1000 Pfd. Sterling
(20000 Marh) als Garantieſumme für die Einhaltung des Ver-
trages zu deponieren, was r ſchon bisher zu geſchehen

tte. Die Schuhmacher in Oſt-Schottland, die ein eigenes
Schiedsgericht haben, hatten jüngſt Lohnerhöhungen gefordert.

Beide Parteien riefen das Schiedsgericht an, welches entſchied,
daß die Forderungen der Arbeiter zu bewilligen ſind. Die
Unternehmer unterwarfen ſich dem Schiedsſpruche.

Konſervative und freiſinnige Scharf-
macher.

Wie die gierige Meute über das losgelafſene Wild, ſo
fällt die Scharfmacherpreſſe aller Schattierungen über das
Zeugnis her, das Herr Prinzler von der Firma olff u. Meinel
dem Ehrenmann Wüſtemann ausgeſtellt hat. Wir haben be-
reits mehrere Male darauf hingewieſen, daß Herr Prinzler
zweifellos beabſichtigt hat, Senſation zu erregen, um die
eingeſchlafene Agitation für eine zweite Zuchthausvorlage neuzu Peleden, denn Herr Prinzler müßte ein eigenartiger Be-

wenn er bei der Entlaſſung eines ſolchen
Bedauern empfinden

triebsChef ſein,
Menſchen, wie es der Wüſtemann iſt,

ſollte. ßHerr Prinzler darf ſich gratulieren: er hat ſeinen Zweck er
reicht. Die Kulis der Stumm und Krupp ſchreiben zahlreiche,
von Entrüſtung und Empörung überſchäumende Leitartikel und
Entrefilets über den Fall. Was für ein Burſche dieſer Wüſte-
mann iſt, kümmert die Scharfmacher wenig. Obwohl der Vor-

s wärte rakteriſtik des W. er wiedergegeken
läßt die Poſt, den braven Arbeitswilligen nicht fallen, das Blatt ſpricht immer noch von dem
„erbarmungsloſen Vorgehen gegen einen Familienvater“. Gleich
W geſellt ſich eben gern, und dagegen läßt ſich nichts
machen.

Aber nicht nur die Scharfmacherpreſſe nimmt für den Wüſte
mann Partei, auch ein Blatt, das ſich freiſinnig nennt, die
Voſſiſche Zeitung, nennt den Anſpruch der Arbeiter, einen
Arbeitswilligen 8 entlaſſen, anmaßend und unberechtigt.
Das freiſinnige Blatt hat ſich ſchon ſo ſehr in die Gedanken
Enge der W hineingelebt, daß es die einfachſte
Sache nicht mehr richtig zu beurteilen im ſtande iſt. Wie liegt
denn der Fall? Jn einer Werkſtatt oder Fabrik arbeiten,
ſagen wir, 20 Mann. Es wird ein einundzwanzigſter ange-
nommen, deſſen moraliſche und ſittliche Qualifikation eine der
artige iſt, daß die anderen nicht mit ihnen zuſammen arbeiten
mögen. Sie gehen zum Betriebsleiter, ſtellen ihm die Sache
vor und verlangen: entweder er oder wir! Jſt es nicht das
gute Recht eines jeden Arbeiters, die Arbeit aufzugeben,
wenn ſich irgend ein zwingender Grund dafür herausſtellt.
Anſtatt die Arbeiter zu ſchmähen, ſollte man anerkennen, daß
ſie in einem ſolchen Falle nicht ſofort die Arbeit verlaſſen, viel
mehr erſt den Betriebsleiter über den Stand der Dinge infor-
mierte, um ihm Zeit zu laſſen, ſeine bezüglichen Entſchlüſſe zu
faſſen. Gerade ſo wie der Arbeiter die abſolute Freiheit hat,
zu gehen oder zu bleiben, hat ja auch der Unternehmer die
Freiheit, den oder die Arbeiter zu behalten oder zu entlaſſen.
Anſtatt dem Wüſtemann den Laufpaß zu geben, hätte Herr
Prinzler ja ebenſo die organiſierten Arbeiter entlaſſen können,
wenn er ſich von dieſer Entlaſſung Vorteil für ſeinen Betrieb
verſprach oder ſie im Jntereſſe der „Autorität“ für geboten hielt.
Das begreift auch die Voſſiſche Zeitung und nur der bekannten
freiſinnigen Logik iſt es zuzuſchreiben, daß ſie trotzdem die For
derung der Arbeiter unberechtigt und anmaßend findet. Das
Blatt ſagt: „Sein (Prinzlers) Vorgehen muß Arbeitgebern wie
Arbeitnehmern unverſtändlich erſcheinen.“ Das müßte es aller
dings, wenn die bei der Ausſtellung des Zeugniſſes verfolgte
Abſicht nicht ſo ſonnenklar wäre. Herr Prinzler verfolgte
den Zweck, die ihm unbequemen Arbeiterorganiſa-
tionen zu diskreditieren! Das iſt das Geheimnis dieſer
Zeugnisausſtellung! Die Spatzen pfeifen es ja von den Dä-
chern, und alle diejenigen, die den Wüſtemann kennen, ſind da
von überzeugt, daß dem braven Arbeitswilligen im Bureau
des Herrn Prinzler die Weiſung erteilt worden iſt,
ſich nach dem Generalanzeiger zu begeben, um ſo
das Zeugnis der Oeffentlichkeit bekannt zu geben.
Vielleicht gar iſt die Veröffentlichung nicht von Wüſtemann,
ſondern von einer dritten Perſon veranlaßt worden. Schon
die Form des Zeugniſſes, die namentliche Aufführung der vier
Former beiſpielsweiſe, läßt keinen Zweifel darüber, daß von
r herein eine Veröffentlichung ins Auge gefaßt wor-

en iſt.
Herrn Prinzler wird es nunmehr wohl ein wenig bangewerden, wenn er die Folgen ſeines Schrittes überſieht; es deßt

ihm ſo wie dem Zauberlehrling: die Geiſter, die er rief, die
wird er nun nicht los! Die Unzufriedenheit unter den Ar-
beitern der Firma Wolff u. Meinel war ſo wie ſo ſeit dem
1. Mai ſchon eine ſehr große, infolge dieſes gegen die Organi-
ſation geführten Streichs hat ſie ſich zur Erbitterung ge-ſteigert; zu einer Erbitterung, die, wenn die Leitung des Je

triebes nicht einlenkt, zu einer für ſie v angenehmen
Exploſion führen muß. Die Aktionäre von Wolff u. Meinel
werden es dem unbedachten Vorgehen des Herrn Prinzler zu
verdanken haben, wenn ein Streik ausbricht und ſie am
Schluſſe des Geſchäftsjahres ein paar Prozent Dividende
weniger erhalten.

Die dieſes Falles in der Preſſe iſt ungemein
charakteriſtiſch fur die Geſinnung unſeres Bürgertums. Da
erlaſſen die Unternehmer tagtäglich ſchwarze Liſten, die eineMenge Arbeiter brotlos machen, ein Hahn kräht danach der

Metallinduſtriellenverband von Halle hat mit ſeinem Schwarze
LiſtenSyſtem nicht nur bereits eine Menge Arbeiter aus Lohn
und Brot gebracht, ſondern ſie direkt aus den Mauern unſerer
Stadt vertrieben, keinem „freiſinnigen“ Blatte aber iſt es
S dagegen Stellung zu nehmen. Wenn aber die
ehrlichen Arbeiter ſich weigern mit einem zweifelhaften Sub-
jekte zuſammen zu arbeiten, dann überſtrömt alles von ſitt-
licher Entrüſtung und Empörung.

Die Arbeiter erſehen daraus, daß ſie ſich nur auf ſich
ſelbſt verlaſſen dürfen. Das Bürgertum aller Schattierun-
gen iſt ſtets bereit, Partei für die Unternehmer zu
nehmen.

Jn ihrer heutigen beſchäftigt ſich auch die
Saale Ztg. mit dem Fall Wüſtemann. Der bekannte Herr
O- Schreiber dieſes Blattes giebt das Zeugnis des Herrn
Prinzler und unſere Charakteriſtik des Wüſtemann wieder und
knüpft daran folgende Kritik:

3 ere e
e 1

ſie da Unſere ar nung t an
eſchwunden. Vorausgeſett, daß die Behauptungen des ſogſalemokratiſchen Organ Letreffs des p. Wüſtemann auf Wahrheit

beruhen und wir zweifeln nicht daran, denn die Sozial
demokraten pflegen, trotz rer mitunter an Albernheit grenzen-
den Sucht, ſich und die J rigen ins rechte Licht zu ſetzen und
als Retter der Geſellſchaft nzuſtelen die Gegner aber herab
uwürdigen, nicht ſo ſetahr e Dinge von Perſonen W be
aupten, wenn ſie d nicht allezeit den Beweis der Wahr-

heit antreten können ſo kann man wohl ſagen, daß es kaum
der Mühe wert ſein dürfte, ſich über das h es HerrnWüſtemann, eines zum mindeſten recht dunkeln Ehrenmannes,
groß aſzuregen enn ehrliebende Arbeiter ſich weigern, mit
einem Manne zu arbeiten, der ſo vieles auf dem Kerbholze hat,
und deſſen „Arbeitswilligkeit“ bislang auch in einem recht eigen
tümlichen Lichte erſchienen iſt, ſo kann man ihnen das gar nicht
verdenken. Es iſt nur zu bedauern, daß ſie dem Herrn Prinzler,
dem Betriebsleiter der Firmag, die den p. Wüſtemann engagiert
hatte, nicht erklärt haben, daß ſie mit Wüſtemann nicht zuſammen
arbeiten wollten, weil der Mann moraliſch zu wenig Ehre be
ſitzt, als daß er auf den Namen eines anſtändigen und ehr-
liebenden Arbeiters Anſpruch machen könne. Wenn ſie dann
voch hinzugefügt hätten, daß der p. Wüſtemann bei einem Aus-tande an un ollegialiſch und wenig ehrenvoll gehandelt hätte,
o wäre von den Arbeitern korrekt gehandelt. und niemand

könnte ihnen aus ihrer Handlungsweiſe einen Vorwurf machen.
Durch Verſchweigen der Vergangenheit des p. Wüſtemann und
durch einſeitiges Hervorkehren des Streikbruchs haben ſich aber
die Arbeiter wenigſtens nach der Seite hin ins Unrecht geſetzt,
daß es den Anſchein geren als ob ſie über die moraliſche
Qualität event. fortgeſel, en hätten, und daß nur das partei-
politiſche Vorgehen des p. Wüſtemann als für ihr Vorgehen
maßgebend geweſen wäre.

Nun aber der Betriebsleiter der Firma Halleſche Union,
Aktiengeſellſchaft, Herr Prinzler! Dieſer Herr hat Fehler, ganz
unverzeihliche Fehler gemacht. Wie durfte er, wenn ihm von
den vier bei ihm vorſtellig werdenden Arbeitern bezüglich des
Wüſtemann weiter nichts mitgeteilt wurde, daß der p. Wüſte-
mann in einem früheren Streik ein „Arbeitswilliger“ geweſen
ſei, die Entlaſſung des Wüſtemann verfügen Herr Prinzler
et er habe es gethan, „um Weiterungen zu vermeiden!“ Herrrinzler, das danke Jhnen der Teufel! Mit ſoicher Nach
giebigkeit gegen die unberechtigten Forderungen der Sozial
demokraten und es iſt eine unberechtigte Forderung
der ſozialiſtiſchen Arbeitnehmer, vom Arbeitgeber die
Entlaſſung eines T r Mitarbeiters zu verlangen, weil
dieſer bei einem Streik nicht mitgemacht hat, ſondern arbeits-
willig geweſen iſt öffnet man dem Terrorismus der Sozial
demokratie, der abſolut keine perſönliche Freiheit, ſondern nur
Unterwerfung unter das Parteigebot anerkennt,
Thür und Thor. Wenn jeder Arbeitgeber, um Weiterungen
zu vermeiden“, ſich den Forderungen ſeiner Arbeitnehmer, die,
verkennen wir das nicht, zumeiſt auf ſozialdemokratiſchen Grunde
baſieren, fügen wollte, dann wäre der Arbeitgeber bald ein
verlorener Mann, dex ſß dem Kommando der
Sozialdemokratie zu fügen hätte. Das darf unter keinen
Umſtänden geſchehen. Berechtigten Forderungen der Arbeit-
nehmer muß ſeitens der Arbeitgeber, wenn es ſein kann, frei-
willig entgegengekommen werden, aber unberechtigte Forderungen
der Arbeitnehmer, namentlich ſolche, die einen Eingriff in die
Rechte des Arbeitgebers enthalten, oder das Recht des Arbeit-
gebers, in ſeinen Geſchäftsräumen der Herr zu ſein, illuſoriſch
machen, ſind mit gr ſrer Energie abzuweiſen, mag auch dieſozialdemokratiſche Hre e darüber noch ſo lamentieren und ver-

zweifelte Bock- oder andere Sprünge machen. chwäche
gegen die Sozialdemokratie zu zeigen, wo ſie unbe-rechtigte oder gar das Gemeinwoht bedrohende Forde-
rungen aufſtellt, iſt ebenſo gefährlich, wie Scharfmacherei
und unnötiges Drangſalieren oder Ablehnen berechtigter
Forderungen.

Was der Herr 0O in dem zweiten Abſatz
Stummſche Poſt von A bis Z unterſchreiben. Sie thut es in
der That auch, denn die Auslaſſungen des Herrn O decken
ſich dem Sinne nach mit 3 der Voſſiſchen Zeitung,
von denen die Poſt ſagt, daß ſie ganz ihrem Standpunkt ent
prechen. Das bißchen Zugeſtändnis im erſten Abſatz iſt nur
arauf berechnet, die Verdammung der „unberechtigten ſozial

demokratiſchen Forderung“, der „Unterwerfung unter das
u um ſo kraſſer hervortreten zu laſſen.

Bislang hat die freiſinnige Preſſe ſich davor gehüitet, die
Gewerkſchaften als unter dem Parteigebot ſtehend zu bezeichnen.
S O darf mit Stolz von ſich ſagen, daß er einer der erſten

agt, kann die

Freiſinnsmannen geweſen iſt, die auch hier in die Kerbe der
tummſchen Scharfmacher einhauen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Juni 1900.

Die Volks Verſammlung, in welcher Genoſſe Lieb-
knecht ſpricht, findet nicht am 3., ſondern am 4. Juli in
Osborgs Bellevue ſtatt. Genoſſe Liebknecht ſpricht über
das Thema: Die bürgerlichen Parteien und die So-
zialdemokratie. Die Verſammlung wird präziſe */29 Uhr
beginnen. Die Genoſſen werden gut thun, ſich recht zeitig ein

r c c J„ J JZwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

Es war den Tag darauf, daß der alte Valentin an die Wohn
ſtubenthür pochte. Er war ſchön einigemal an der Thür ge
weſen und wieder fortgegangen. Sein Weſen drückte
Unruhe aus. Etwas, woran er immer denken mußte, machte
ihn ſo zerſtreut, daß er meinte, er müſſe ein Herein in Ge-
danken überhört haben, er legte das Ohr an das Schlüſſelloch,
als ſetze er voraus, es müſſe noch jetzt zu hören ſein, wenn
man ſich nur recht mühe. Die Unruhe weckte ihn aus der Zer-
treuung. Er pochte zum zweiten und zum drittenmal, und als
er Ruf immer noch ausblieb, faßte er Mut, öffnete und trat

in die Stube. Die junge Frau war ihm ſchon ſeit einiger Zeit
immer ausgewichen. Sie that es auch diesmal aber heute
mußte er ſie ſprechen. Sie ſaß, abſichtlich von den Fenſtern
entfernt, an der Kammerthür. Der Alte ſah nicht, daß ſie eben
o unruhig war, als er, und ſein Hierſein ſie noch mehr

ängſtigte. Er entſchuldigte ſein Eindringen. Als ſie eine Be
wegung machte, ſich zu entfernen verſicherte er, ſein Bleiben ſolle
kurz ſein; er wäre nicht mit Gewalt hereingedrungen, wenn
ihn nicht etwas triebe, was vielleicht ſehr wichtig ſei. Er wünſche
das nicht, aber es ſei doch möglich. Die Frau horchte und ſah
immer ängſtlicher bald nach den Fenſtern, bald nach der Thür.
Müſſe er ihr etwas ſagen, ſoll er's, ſo re er könne. Valen-tin ſchien zugleich auf die ängſtlichen licke der Frau zu ant-

worten, als er begann:
Herr Fritz ſind dem Kirchendach von St. Georg. Jch

hab ihn eben noch auf dem Hofe geſehen.

Und hat er er geſehen Hat er Euch ins Haus gehen
ſehen fragte die Frau in einem Atem. ind

re,“ ſagte der Alte; „er arbeitet heute wie ein Feind.kein en und Trinken. Wenn ein Menſch ar
beitet,“ der Alte brach ab und dachte ſeinen Satz fertig: „ſo
hat er was vor.“ Die Frau ſchwieg auch. Sie kämpfte mit
dem Gedgnken, dem treuen Alten ihre ganze Angſt anzuver

trauen. Der Alte merkte nichts davon. „Der Nachbar da, Sie
wiſſen's wohl,“ fuhr er fort, „kann zuzeiten keine Nacht ſchlafen.
Da hat er die Nacht, eh' Herr Apollonius nach Brambach ge
gangen iſt, zu ſeinem Küchenfenſter heraus, einen in unſern
Schuppen ſchleichen ſehen, den Gang vom We hinter.“ Der
Alte ſagte nicht, wen der Nachbar geſehen; wahrſcheinlich ſollte
die junge Frau ihn danach R Sie that es nicht; ſie hatte
hepe Geſchichte nicht gehört. fuhr fort: „Den Abend vor-
er, eh' Herr Apollonius nach Brambach gegangen iſt, hat er

das Zeug ausſuchen wollen, das hat er mitnehmen wollen;
er hat alles unterſucht: das thut er immer: aber er
hat ſich nicht entſchließen können. Und das iſt ſo merk
würdig, wie daß der Herr Fritz auf einmal ſo fleißig ge
worden iſt.“

Apollonius' Namen weckte die junge Frau: ſie horchte, alsder Alte fortfuhr: „Daran hab ich vorhin erſt im Schuppen ge-

dacht. Wie mir der Nachbar da erzählt hat, daß einer in den
Schuppen geſchlichen iſt, hab ich gedacht: was muß der dort
gewollt haben, der dort eingeſchlichen iſt und bei Nacht. Und
wie ich aufgeſehen hab und hab den Herrn Fritz ſo arbeiten
ſehen, da iſt eine Unruh' über mich gekommen und hat mich in
den Schuppen hin eingetrieben wie mit dem Stock hinter mir
her. Da hab ich mir alles mögliche vorgeſtellt, was einer drin
hat machen können, der hineingeſchlichen iſt. Erſt hab ich das
Zimmerbeil an der Thür liegen ſehen, das dahin gehört, wo
das andere Werkzeug iſt. Da hab ich gedacht Hat er was mit
dem Beile gemacht? Und hab mir wieder vorgeſtellt, waseiner mit dem Beile drin machen kann, der bei Nacht hinein
geſchlichen iſt. Mir iſt der Gedanke gekommen, es könnt was
an den Leitern ſein. Aber ich hab nichts gefunden daran. An
dem Hängeſtuhl, der noch dort lag, war auch nichts. Da fing
ich an, die Kloben zu betrachten und endlich das Seilwerk. Da
war an einem was, als wär's hier und da an was Hartes an
etroffen, und das hätt' das Seil zerſchunden. Da denk ich:Das geſchieht oft und will's ſchon wieder hinlegen. Aber ich

denk auch wieder: Sonſt iſt nichts; und wenn einer hinein-
ſchleicht, hat er was gewollt: und wenn er das Beil gehabt
hat, hat er auch was damit gemacht. Da ſe ich genauer zu
und Gott behüt einen Chriſtenmenſchen! Da war hier mit
dem Beil hineingeſtochen, und dort, und noch einmal, und noch
einmal. werf's über den Balken und häng mich darun, da
klaffen die Stiche auf; ich glaub, wenn ein Fahrzeug daran

wuchet, das Seil iſt tm ſtand, zu zerreißen.“ Der Alte war
ganz bleich geworden über ſeine Erzählung. Die Frau hatte
immer angſtvoller an ſeinem Munde gehangen; ſie war in den
Stuhl e efallen und konnte kaum ſprechen.
ſ t gedroht,“ ächzte ſie. Der Alte verſtand nicht, was
ie ſagte.
„Den Abend vorher war's noch nicht,“ fuhr er fort, „Herr

Apollonius, der hat ein Aug' für einen Mückenſtich. Er hätt's
gefunden, wie er alles unterſucht hat. Nun denk ich, der die
Beilſtiche gemacht hat, hat die Unterſuchung mit angeſehen und
hat gemeint, Herr Apollonius wird das 3 nicht noch einmal
unterſuchen, wenn er's morgen braucht. Und da iſt er bei Nacht
hineingeſchlichen.“

„Valentin,“ ſchrie die Frau auf und faßte ihn bei den
Schultern, halb wie um ihn zu zwingen, er ſoll ihr
die Wahrheit ſagen, halb, um ſich an ihm aufrecht zu erhalten.
That s doch nicht mitgenommen Valentin, ſo ſag's doch
nur

„Das nicht,“ ſagte Valentin.
ſtuhl, der darin lag, und
mehr.„Und waren dort auch Stiche drin fragte die Frau in noch
immer r r Angſt. Der Alte ſagte:

„Jch weiß nicht. Aber der ſie rin hat, hat nicht gewußt,
welches Herr Apollonius mitnehmen wird.“

„Aber den anderen Häng-
das Seilzeug dazu, und noch

w

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Eines ſchickt Fw nicht für alle. Gräfin E. hatte ein
ſehr gutes Herz. H Es im Winter ging ſie zu den armen
Leuten, um ſich das Elend aus der Nähe anzuſehen. Eines
Tages kam ſie zu einer armen Frau, deren Kind eine ge
ſchwollene Backe hatte. Voll Mitleid frug die Gräfin, was dem
Kleinen fehle

„Der hat bloß eine Backpfeife gekriegt,“ erwiderte die Frau.
„Sie ſollen niemals die Kinder ſ lagen“ ſagte die gute

Gräfin, „wenn ſie unartig ſind, ſollen Sie ihnen lieber das
Deſſert entziehen.“

(Simpliciſſimus.)



Fyaben nun noch einmal den Verſu gmacht, Unterhandlungenr mit den Arbeitgebern anzuknüpfen. Von dem Ausgang diges

zuſinden, da eine Ueberfüllung des Saales zu befürchten
ſteht.

Achtung, Metallarbeiter! Die Metallarbeiter Magde
burgs befinden ſich ſeit längerer Zeit in einer Lohnbewegung.
Zu welchen Folgen dieſe noch führen kann, läßt ſich vorläufignoch nicht ſchen da es die Metallinduſtriellen in ihrem

Unternehmerübermut abgelehnt haben, mit den Vertrauensleuten
der Metallarbeiter in r zu treten. Die Arbeiter

letzten Verſuches wird es nun abhängen, ob die magdeburgerMetallarbeiter zum äußerſten Schritte gezwungen werden ie

Metallarbeiter werden erſucht, auf den Stand der Dinge zu
achten, damit ſie nicht aus Unkenntnis der l and
lungen begehen, welche mit dem Solidaritätsgefühl der Arbeiter
nicht im Einklang ſtehen.

Das iſt ſchnell i Der neue Poli nGardeleutnant a. D. v. Doſſow hat bereits die Beſtätigung
des Regierungspräſidenten erhalten. Er wird am 1. Juli an-
treten.

Stadttheater. Der Charakterdarſteller Eugen Gura
vom bieſtgen Stadttheater, der ein Sohn des berühmten
Kammerſängers gleichen Namens iſt, eröffnete am Montag im
r in München ein auf mehrere Abende berechnetes
Haſtſpiel als Dauer in Goethes Jarergg „Egwont“. Unſer
Münchener Parteiblatt ſchreibt darüber Einige Blätter wußten
ſchon von dem bereits perfekten Engagement des jungen talent-
vollen Schauſpielers u melden. Die Meldung dürfte etwasper ſein. Wpenſ ls brachte das gut e Haus, wohl
in Anbetracht des lingenden Namens, dem Gaſte ein reges
Jntereſſe entgegen. Die Rolle des Schreibers Vanſen, ſo un-
edeutend und epiſodiſch ſie auf den erſten Blick erſcheint, iſt
doch eine denn ſie ermöglicht ihrem Jnhaber in
kurzer Zeit alle Regiſter zu ziehen, durchläuft eine weite Bahn
von Gefühlen und Stimmungen und zeigt, was die dialektiſche
Rhetorik des Schauſpielers zu bewältigen vermag. Herrn Eugen
Guras jun. Vanſen machte einen recht guten Eindruck. Er traf
die rechte Miſchung zwiſchem ehrlichem Aufklärer des Volkesund bellendem Aufwiegler, den nur perſönliche Motive leiten

und zeichnete das Charakterprofil dieſes „Moritz Jäger desklaſſiſchen Dramas“ mit ſcharfen, wuchtigen Strichen. Feine

Nüancen im Mienenſpiel und der durchwegs lebhaften Gebärden-
rag ließen erkennen, daß dieſer Vanſen, deſſen aufrühreriſcher
Jntellekt nur von „der u g. Teil“ im Zaume r
halten wird, ein Mann iſt, der beſſere Tage ſah, eine Art

eiſtiger Proletarier. Die Maske war charakteriſtiſch und doch5 von Uebertreibung. Mit dem Organ des g wird man
ich erſt nach und nag befreunden müſſen. Es iſt zwar groß

und ausdrucksvoll und erinnert manchmal an Häuſſers markige
Sprechweiſe, aber wie der Verlauf des Abends bewies es
Je t ſeinem Herrn nicht immer. m ganzen bedeutete
d er Gaſtſpiel Guras einen vollen Erfolg für den jungen

ünſtler.
Wer ift der Dienſtherr Das in der Angelegenheit be

teiligte Dienſtmädchen verſichert uns heute, daß die in der
geſtrigen Nummer des Volksblattes gegebene Darſtellung ſei-
tens ihres früheren Dienſtherrn durchaus falſch ſei. Nicht ſte
habe angegriffen, ſondern ſie ſei angegriffen worden. Für
uns iſt nunmehr die Sache endgiltig ar bis zur ge
ren Verhandlung, bei welcher beide Teile Gelegenheithaben werden, ihre Behaupeungen zu beweiſen.

Von der Barbarvfſabrücke an der Würfelwieſe gtirge
der 12 jährige Schulknabe Karl Bachmann in die Saale.
konnte gerettet werden.

Erhängt hat ſich in ſeiner Wohnung der 51 Jahre alteSchloſſer e 6 hunns Jah
Zeitz. Streitſachen vor dem hieſigen Gewerbegericht wurden

im Jahre 1899 108 anbang gemacht gegen 77, im Jahre 1898.
Jn, 14 Fällen klagten Arbeitgeber gegen Arbeitnehmer, in 94
Fällen letztere gegen erſtere. Erledigt wurden einſchließlich 2
Sachen, die aus dem Vorjahre übernommen wurden: durch
Vergleich 57, durch Zurücknahme der Klage 37, durch a
nis-Urteil 9, durch Endurteile 9, auf andere Weiſe 2. Jn 25
Fällen wurde die Klage vor Eintritt in die mündliche Verhand-
lung zurückgenommen oder erledigt. Das Verfahren der zur
Erledigung gelangten 84 Fälle wurde beendigt in 98 Terminen,
und zwar 71 Streitſachen in je einem Termin, 12 Streitſachen
in je zwei Terminen, 1 Streitſache in 3 Terminen. u
ſind 44 abgehalten worden, darunter 33 ohne Beiſitzer. Jn den
11 Sitzungen, zu denen Beiſitzer zugezogen waren, wurden 25
rn erledigt. Als Einigungsamt iſt das Gericht zweimal
berufen worden, zur Verhan n kam es jedoch nicht, weil die
Unternehmer die Verhandlung ablehnten.

Zeitz. Jm Sozialdemokratiſchen Verein hielt am Dienstag
abend Genoſſe RyſchelLindenau einen Vortrag über „Wan-
derungen der Thiere“ unter dem Beifall der Verſammelten.
Redner ſchilderte eingehend die Wanderzüge der verſchiedenſten
Tierarten, die entweder des Hungers oder der Fortpflanzun
wegen teilweiſe re en oder auch unregelmäßig vor ſi

Eine kurze Diskuſſion ſchloß ſich dem Vortrag an. Jm
Beſchäftlichen kam zur Sprache, daß der Verein, der jetzt ſchon
ein großes Stück agitatoriſcher Arbeit für die Partei über-
nommen und geleiſſet hat, nicht mit den vorhandenen Geld
mitteln auskommen könne, ſo daß ihm zu ſeinen weiteren Ar
beiten der Vertrauensmann eine Summe überweiſen müſſe.
Wohl könne der Verein über ganz andere Mittel verfügen, wenn
alle Parteigenoſſen im Agitationsbezir? Zeitz ihrer Pflicht nach
kämen und dem Verein als Mitglieder beiträten. Nach längerer,
lebhafter der Antrag, den Vertrauensmann zu
erſuchen, dem Verein Geld zur weiteren Agitation zu über-
weiſen, angenommen. Jm Verſchiedenen wird eine Kommiſſion,
beſtehend aus den Genoſſen Leopoldt, Plorin und Winkler ge
wählt, die die Arbeiten betreffs Naturaliſation der Nichtdeutſchen
vorzunehmen haben. Ferner wird angeregt, in den Orten, wo
ſich Genoſſen dem Verein angeſchloſſen haben, regelmäßige Ver
ſammlungen abzuhalten, ſo viel wie möglich. Jn der nächſten
rung oll über die chineſiſchen Wirren er. verhandelt
werden.

Zu bemerken iſt nun leider noch, daß die Verſammlung nicht
ſehr ſtark beſucht war. t ſollten doch bedenken,
daß der Verein nur dann ſeine Aufgaben erfüllen kann, wenn
alle Mitglieder regelmäßig an den Verſammlungen und an den
Beratungen teilnehmen. Die Verſammlungen finden nur alle
14 Tage ſtatt, da ſollte es doch jedem möglich ſein, und iſt auch
jedem möglich, die Verſammlungen zu beſuchen. Wenn die Ge-
noſſen nicht v Luſt und Liebe zu ihrem Verein haben, der
doch nicht dem Vergnügen oder ſonſtigem Allotria gewidmet iſt,
prn ernſter, zielbewußter Arbeit, daun iſt es zu bedauern.

er man I e

lich nicht die roſigſten ſind, geändert un gebehert werden ſollen,
dann kann do
namentlich jeder Parteigenoſſe, auch an der
teilnimmt.

Wir wollen wünſchen, da
nicht ein einziges Mitglied fehlt.
ſammenhalten führt zum J

Noitzſch. Arbeiter Riſiko. Beim Ausſchachten auf
dem Werke Elektron II wurde am Montag nachmittag der Ar-
beiter Kirchhoff aus Greppin durch eine umſtürzende Mauer
verſchüttet. Durch ſchnelles Eingreifen ſeiner Arbeitskollegen
wurde er, von einigen kleinen Verletzungen abgeſehen, unver-
r hervorgeholt. Am Dienstag ſtürzte auf dem Werke
Elektron I der Zimmerer Franke von der Deutſchen Grube. Er
erlitt eine r Geſtern, Mittwoch, ſtürzte

t

Wenn die tn Verhältniſſe, die für den Arbeiterſtand gr.
g

das nur geſchehen, wenn jeder Arbeiter, und
azu nötigen Arbeit

in den nächſten Verſammlungen
ur Einigkeit und feſtes Zu

beim r im Gaſthof zur Glocke hierſelbſt der Zimmerer
Louis Schladitz aus Zſchernitz. Schwer verletzt wurde er vom
Platze ſein 4 and iſt derart, daß er nicht einmal

afft werden konnte. An ſeinem Auf-
kowwer wird gezweifelt.
ins Krankenhaus

öſen. Der Schuß auf der Saalecksburg, durch den
der 10 jährige Schneider verletzt wurde, iſt noch nicht aufgeklärt.Schneider und ſein älterer Bruder verrichteten bei dem a ter
der Burg Aufwartedienſte. Es eeint daß ſie in der Abweſenheit des Pag ters mit einer Waffe desſelben geſpielt haben.

Torgau. Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde der
immermann Johann Friedrich Richter von hier zu zwei
ahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Mägdeſprung i. H. Ueber einen ſchweren Unglücksfall

wird der Magdeb. tet berichtet. Durch Zerſpringen eines
Gießofens im hieſigen l wurden 9 Perſonen,
davon vier ſchwer und fünf leicht, verletzt. Einer der Schwer-
verletzten, ein Werkmeiſter, iſt bereits geſtorben und wurde
unter großer Beteiligung beerdigt.

Salzwedel. Die Pockener krankungen in Ziethnitz,
Oſterwohle und Wallſtawe ſind erloſchen, es ſind daher
nach erfolgter gründlicher Desinfizierung die von der Behörde
dort angeordneten Schutzmaßregeln wieder worden.
Eine Sperre bleibt nur noch über das Dorf Kemnitz und das
Haaſeſche Gehöft in Eversdorf verhängt.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Beim Zuklappen eines ſogen. Nickfängers ſchnitt ſich der Ar“

beitsburſche Max Kilian in Delitzſch den linken Daumen ab.
Bei einem Streite wurde der Knecht Albert Lampe in

Rottelsdorf mit einem harten Käſe, den ein anderer Knecht
nach ihm warf, an einem Auge ſchwer verletzt. Von einem
Stadtpoſtwagen wurde in Eisleben die BergmannsfrauScholz überfahren. Sie erlitt einen Bruch des linken Schul
terblattes. Der Arbeiter A. Appenrodt zu Eisleben er-
ängte ſich in ſeiner Wohnung. Von einem mit einem Jauchen
aſſe beladenen Wagen wurde in Markröhlitz ein Arbeiter
überfahren und getötet. Von einem Rangierzug wurde in
Magdeburg ein Arbeiter und getötet. Aneinem verroſteten Nagel riß ſich der Tapezierer Fiſcher in Leo
poldshall. Es trat Blutvergiftung hinzu, die ſeinen Tod
herbeiführte. Von ſeinem eigenen Wagen wurde in Baders-
leben der Amtsvorſteher Hohmann überfahren und getötet.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 27. Juni.
Thierquälerei. Der Fleiſchergeſelle Ernſt Brettſchneider

von hier, ein vielfach wegen Gewaltthätigkeitsvergehen vorbe
ſtrafter Menſch, iſt vom hieſigen Schöffengericht wegen Ueber
tretung des S 360 Abſ. 13 des Str.-G.-B. zu 10 Mk. Geldſtrafe
ev. 2 Tagen Haft verurteilt worden, wogegen der Staatsanwalt,
um eine Straferhöhung zu erwirken, Berufung eingelegt hatte.
Der Angeklagte wurde beſchuldigt, am 22. März d. J. auf der
Delitzſcher und Landsbergerſtraße ein Pferd des von ihm ge
führten Geſchirrs in boshafter und roher Weiſe mißhandelt und
dadurch Aergernis erregt zu haben. Mehrere Zeugen hatten
bemerkt, wie der Angeklagte mit empörender Roheit das Tier,
um es vorwärts zu bewegen, ca. 10 Minuten lang mit dem
dicken Peitſchenſtiel vor den r w hatte. Der Staats
anwalt meinte, es ſei unbegreiflich, wie der Angeklagte das
Pferd vor den Kopf ſchlagen konnte; damit brachte er doch das
Tier nicht vorwärts, ſondern rückwärts. Die von erſter Jnſtanz

Strafe ſei viel zu gelinde und er beantrage dieſelbe
auf 1 Woche Haft zu erhöhen. Der Gerichtshof hob das erſte
Urteil auf und erkannte demgemäß.

Schöffengericht.
Eine ſonderbare Sachbeſchädigung m Strafthat des

Arbeiters Wolf von hier zu Grunde. Der Angeklagte iſt
der Vater des in Haft befindlichen Arbeiters Emil Wolf, der am
2. Mai den Arbeiter Booſt erſtochen hat. Am Sonntag nach
mittag, den 6. Mai, bemerkte der Steindrucker Elsner, wie ein
älterer Mann den gegen Wolf von dem Erſten Staatsanwalt
an der Plakatſäule auf dem Riebeckplatz erlaſſenen Steckbrief
las und dann die Worte ausrief: „Herr Jeſus, das iſt ja mein
Sohn.“ Der Mann habe dann ein Meſſer genommen und mit
dieſem aus der amtlichen Bekanntmachung den Namen „Emil
Wolf“ herausgeſchnitten. Dann ſei er nach einer Plakatſäule
auf dem Franckeplatz gegangen und habe dort das Gleiche ge-
than. Nach einer Anzeige wurde Wolf ſen. dem Zeugen Elsner
vorgeſtellt und beſtimmt als der Thäter bezeichnet. So auch
heute, obwohl Wolf mit aller Entſchiedenheit beſtreitet, der be-
treffende Mann geweſen zu ſein. Er behauptet, er wäre damals
auf dem Felde geweſen, um ſeinen Sohn zu ſuchen. Der Staats
anwalt beantragte 50 Mk. Geldſtrafe, da die Sache milde liege,
weil es ſich um den Sohn des Angeklagten handelte. Der Ge
richtshof meinte, es beſtehe kein Zweifel, daß der Angeklagte
der Thäter war. Die Sache ſei menſchlich erklärlich, da dem
Angeklagten die Verfolgung ſeines Sohnes nahe gegangen ſein
We Die Handlung ſei aber nicht erlaubt und deshalb ſei eine
Geldſtrafe von 12 Mk. ev. 4 Tage Gefängnis verhängt worden.

Ein unglücklicher Meſſerſtich. Der 21jährige, mehrfach
vorbeſtrafte Arbeiter Franz Puppe von hier und ſein Freund,
der Arbeiter Otto Schmidt, hatten am 5. Mai zuſammen ge-
trunken, worauf ſie ſich abends gegen 9 Uhr in einem Laden
am Hallmarkte einige rohe Eier kauften. Puppe warf den
Schmidt aus Uebermut mit einem Ei und letzterer n
P., der damit beſchäftigt war, ein anderes Ei mit dem Meſſer
aufzupicken, um es austrinken zu können, das Ei aus der Hand.
Hierüber aufgebracht lief Puppe dem Schmidt nach und verſetzte
demſelben mit dem Dolchmeſſer einen tiefen, 10 Zentimeter
langen Stich in den Rücken, ſo daß Schmidt ſchwerverletzt in
die Klinik geſchafft werden mußte. Der Stich war mit ſolcher
Wucht geführt. daß Kleiderfaſerchen mit in die Wunde einge

drungen waren und die Spitze des Meſſers im Rücken abgebrochenwie 5 Berletzte wurde in betreffender Nacht noch operiert

und die ehgrſwer ward aus dem Rücken entfernt. Jedoch
konnte die Wunde wegen bevorſtehender Befürchtungen nicht
leich zugenäht werden. Nach Krankenlager iſt derBerletie etzt wieder leidlich hergeſtellt worden. Der Angeklagte

behauptet, er habe den Meſſerſtich nicht abſichtlich, ſondern aus
Fahrläſſigkeit ausgeführt und Zeuge Schmidt, der mit dem An

eklagten damals gut Freund war, nimmt ebenfalls nicht an,ßaß er Angeklagte beabſichtigt habe, ihn ſo gefährlich zu ver

letzen. Nach dem Sachverſtändigen Gutachten wurde aber an
enommen, daß der Stich nicht aus Fahrläſſigkeit, ſondern aus
bſicht und mit großer Gewalt geführt worden iſt. Der Staats

anwalt beantragt 1 Jahr Gefängnis und das Urteil lautete
e u ſolcher Strafe und ſofortige Verhaftung des An
geklagten.

Aus dem Reirhe.
An dem Urteil im r iſt bemerkenswert, daß die gegen alle 14 Verurteilten erkannten

Strafen zuſammen 40 Monate Gefängnis und 20 Wochen
Haft ausmachen, während der Staatsanwalt 182 Monate Ge-
fängnis und 18 Wochen Haft beantragt hatte.Verlin. Die Krinoline ſoll wieder auferſtehen. Ein
Aufruf an die gebildeten Frauen Deutſchlands warnt davor,
ich dem n zu unterwerfen. Wenn die ſeit gut dreißi

ahren begrabene Verrücktheit wieder Mode werden ſollte wir
die Bildung der Frauen und Jungfrauen des deutſchen Bürger

ſtark genug ſein, der bekannten Tyrannin zu wider

Berlin.

tehen Es wäre das erſte Mal. Bis jetzt iſt jede Modenarr-
eit, mochte ſie Chignon, Cul de Paris oder Schinkenärmel
eißen, allerdings im Verein mit den Damen der Halbwelt,

von ſolchen deutſchen Frauen populär gemacht worden, die inder „Geſellſchaft' und deren hier wohl einzig in Betracht kommen

der Bildung den Ton angaben.
Zueinem berliner Wirren en Produzenten

und Händlern iſt es gekommen, weil die Händler ch energiſch
der Verteuerung dieſes wichtigſten Nahrungsmittels widerſetzen.
Der Vorſtand der Vereinigung der berliner Milchhändler hatin ſeiner letzten Fisung beſ ioſſen die geforderte Preiserhöhung

von 2 Pf. pro Liter abzulehnen. Man will dem Vorgehen der
Produzenten den äußerſten Widerſtand entgegenſetzen und be-
ruft e dabei auf das Beiſpiel von rpeig. wo durch das ge
t ene Zuſammengehen der Händler gleichfachs die Preis
teigerun fir die Milch abgewendet wurde. Die Vereinigung

der Milchhändler hat beſchloſſen, in den Geſchäften, welche die
Milch zum alten Preiſe verkaufen, Vereinsſchilder anbringen zu
e um den Händlern die weitgehendſte Unterſtützung der Ab
nehmer zu ſichern.

Berlin. 10 Kirchen und 11 Schulen ſind vgrige A
in Berlin errichtet worden. Dies r iſt lehrreich
Die berliner Volksſchulen ſind überfüllt, es fehlt an Klaſſen
räumen, an ganzen Schulhäuſern, 420 L wurden in Miets-
räumen, die eigentlich zu Wohnungen beſtimmt waren, unter
richtet, und 117 Klaſſen hatten überhaupt gar keine eigenen
Schulzimmer. Und da baut das ſtolze „liberal“ verwaltete
Berlin ganze 11 Schulen. Die Kirchen aber, die faſt alle leer
ſtehen wurden um 10 vermehrt!

Leipzig. Jm „Hochverratsprozeß“ gegen Leitgeber
und Genoſſen, denen zur Laſt gelegt worden war, die Errich
tung eines W Polenreiches angeſtrebt zu haben
welch' fürchterliches Verbrechen wurde Dienstag nachmittag
das Urteil gefällt. Es lautete gegen Leitgeber auf 1 Jahr
eſunge paßt unter Anrechnung von 3 Monaten Unterſuchungs
aft. Die beiden anderen Angeklagten, Kolenda und Melero

wiez, wurden freigeſprochen. z den „Beweismitteln“ ähnelt
dieſer Prozeß recht bedenklich dem Hochverratsprozeß gegen
unſere Genoſſen Liebknecht, Bebel und Heppner vor 29 Jahren.

üſſeldorf. Der Leutnant im 78. Jnf.-Reg. zu Osnabrück
Ernſt Mehlburger wurde von der hie trafkammer
wegen wiederholten Betrugs und Diebſtahls zum Nachteile
e waliger Regimentskameraden zu 18 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Pforzheim. Jn Feldrennach erhängte ſich der 56 jährigeBauer Krauth, weil er wegen Mitnahme eines Stückes Lols
gus dem Gemeindewald im Werte von 5 Pfg. wegen Dieb
ſtahls zu einem Tage Gefängnis verurteilt worden war.

Rüdesheim. Warum? Wegen Verletzung ſeiner Amts
pflichten iſt der katholiſche Pfarrer plötzlich vom Dienſt ſus
pendiert worden. Worin die Verletzung der Pflichten beſtanden
hat, wird nicht mitgeteilt.

Karlsruhe. h „grober Unfug“. Bei der letzten An
weſenheit Wilhelm II drängten ſich zwei Soldatinnen der

Namens Lina Geyer und Emma Meyer an den
Wagen des Kaiſers heran und warfen einen Kriegsruf und
Kriegslieder hinein. Die beiden wurden dieſer Tage S
dieſer Handlung, in der das Schöffengericht einen Akt groben
Unfugs erblickte, zu 10 M. Strafe verurteilt.

Hirſchberg i. Schl. Wegen Beleidigung des Landrats von
Klitzing iſt der Redakteur des Boten a. d. Rieſengeb., Dürholt,
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden. ie Beleidigung
wurde gefunden in einem Artikel über das Verhalten, welches
der Landrat in einer Wildſchadensfrage gegenüber einem bäuer-
m. eingenommen hat.

München. Ferienkolonie. Jn den Anlagen an der
Pinakothek brachte ſich nachts ein Soldat in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht vier Revolverſchüſſe in die Bruſt bei und verletzte ſich
de eſebensgefährk Er wurde in das Garniſonlazarett

erbracht.

Vermiſchtes.
Wie ſchreibt man Vielliebchen Wie der Direktor des

GoetheArchivs in Weimar, Dr. Suphan, mitteilt, hat das
Wort mit „Vielliebchen“ nichts zu thun, ſondern es ſtammt aus
dem Litaiiſchen, wo Filibas ein Pärchen bedeutet und zwar
zwei in einem r Gehäuſe ſteckende Haſelnußkerne.

Selbſtmord eines tn en. In Lemberg hat ſich in
ſeiner e ß der r atholiſche Katechet P. Gregor

en.Preszlak erſcho as Motiv des Selbſtmordes iſt nicht
bekannt.

Eingeſandt.
Zur Erhöhung des Abonnementspreiſes.

Werter Genoſſel! Wozu die Umſtände 3 Es
würde nur dem Wunſche der größten Mehrzahl unſerer Ge-
noſſen entſprechen, wenn die Namen der Linkmichel, die etwa
wegen des Zehners abſpringen wollten veröffentlicht würden.
Wer wird es denn ſein, der abſpringt? Jmmer wieder die
ſelben, die bei allen Gelegenheiten hintennachhinken, überall das

roße Mundwerk haben und doch nie etwas Richtiges mit thun.
Auf dieſe Sorte von Auch- Genoſſen wird ohnehin ſchon viel zu

Wegen

nwventur- Aufnahme

r Der Inventur- Ausverkauf beginnt Sonntag den I. Juli. W

werden die Verkaufs-n Geschàäftshaus
Vreitagden 29. Juni a. c. 6Win

erst um

I Uhr wvormittags Malle a. S.geöſtnet. Marktplatz 2 und
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i genommen.e ſei Part iblatt den Mund h
na ür ſein eiblatt nur den Mund auſthun wolltern haben wir wieder daß en

e im Skandal- e eher die Toiletten der Wogen

S rere Redaktion kann jedem meinen vollen Namen nder der ihn wiſſen will. Mir ſoll's recht ſein.) ennen

Ein echter Arbeiter würde inBoden hineinſchämen, wenn er wegen zehn Wien Quittung.
z dir den Agitationsfonds gingen ein: „Vom Sommer-

r Vertrauensmann.
die Agrarier denwollen. ann müſkn wir jährlich 30,S Wort

ark mehr zahlen, wir mögen wollen oder nicht. SelherArbe e trägt da nicht gern 1 Mark ihr ehe e
fung der Argrarier e reſſe. Lainkmichel ſtr. ſie geht es auch Mögen

Das iſt ihnen vielleicht wichtiger.

M. S.aus freier Hönd abkaufen. 2. Auf die ebengeſagte Weiſe. 3. Ja.

4. Nur der Dauer den Sie abanwelit u g, e aber ohne Hilfe eines Rechts L

Briefkaſten der Redaktien.
1. Nein! Aber er kann ihm die Sachen preiswert

ormgerecht abf a u lönnen.

zur Agfged wir giſo Grod

(Bernbur
r

85 er u e

Naundorf). Der Hilſsbremſer

S S Dem

Standesautliche a
Halle (Nord), 27. Juni.

n Worm und Aug. Gueiß (Leſſingſtraße 10 undDer Arbeiter Mah z und Anna Seinen geb. gee

X d Eliſabeth Schölner-Be rade 102 und Scharrenſtraße 3). Der ſner och und Jda Hennicke
aße 16 und H.-Tr.,

80). Der Schloſſer Lohmaun n

deburgerſtrade 22Magem Schloſſer Laddide ein S. (H-G., Winerindſtrate 14). Dem Schrift

71 rate 9). Dem ürbdeiter Schöppe eine T. (H.-Tr.,
hmacher Thierbach eine T. (H.G., Grode Brunuenn 1 eine T. (Schillerßraße 59). Dem Viaurer Hagemann

e derdenbargäzol 37).
Des Dachdedckermeiſter S T., 8 Mon. (Fleiſcherſraße 14).

Halle (Süd), 27. Juni.
v eeö0ten: Der Kemmiſſionär Groſſe und Franziska Klötzſcher (Markt 21 und

einhardt und Luiſe Günther (Halle a. S. und Königs

z liebunsen Der e ä Gebhard und Marie Rammler (Erfurt).
upferſchmied h 28).Hennig eine T.

Merſeburgerſtra
Geßorben:S., 1 J. (ierſeburgerſtraße 5

Tiedge ein S. (Reideburgerſtraße Dem Krheiter Naumann7). Dem Eeſw reren T. 24). s57 S. (Beeſenerſtraße 1). Dem Bäckermeiſter Hauptmann eine T.
Dem Arbeiter Schleicher ein S. rührte nee 22). Dem erh. de R

e 99e euxer eſylemund, 44 J. (Bergmannstreſt). Des Arbeiter Kölbel

(Zur Anmeldung Staudesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

keiten, ber Kranken-,
Unfall-ſicherung, über Ärhbeiterſchut,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche u knnfteertrignz in gewerblichen n
Alters und Jnvaliditäts VerBereins und Werſammiamasrect

w

Dem Bremſer Verantwortlicher, Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
Dor Saison

Ausverkauf.beginnt

Sonntag wihLeipzigerstrasse 94.

98 5 jc S G
Tagesordnung: Das neue Jahrhundert.Ziüetz, Hamburg. 2. Skeruſſion und Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung ſind die Arbeiter und t der beiden
hieſigen Papierfabriken eingeladen.

Se
Sonnabend den 30. Juni abends 8 Uhr in „Stadt Naumburg“
öffentliche Volkoverſammlung.

Referentin: Frau

Der Einberufer.

Miüetlebem,.
Männergesangverein Orpheus.

Sonntag den 1. Juli im Cluß'ſchen Lokal
3 S. S i ü f tn von 3 Uhr ab Konzert im Garten.

Abends WVall mit freier Racht.
Freunde und Gönner des Vereins ſind willkommen. Der Vorſtand.

ungsfes t.

afrikaniſche Pantomime.
und ein Tag in Dahomey.

Auf der erſten hal dehtradVahn
o ewnroe Rroſte 30/31.Du D.

a

W
We T R2 OJ 5

h 9

Heute und folgende Tage

Müanere
Mädchen und Frauen.

Vorſtellungen finden ſtatt 3, 5, 7,

W Entree 50 Pf. Reſervierter Platz 1 Mk. W

Dahomey-Togo-MDorf.
Von der Weſtküſte Afrikas 87 Bewohner,
S e Frauen und Kinder, darunter

d Größte Husſtellung dieſer Art.
Geöfnet von 12 Ahr vormittags bis abends 10 Ahr.

8 Uhr. Abends großeAfrikaniſches Markt und Straßenleben

Militär ohne Charge und Kinder unter 12 Jahren die Hälfte.

Jn unſerem Atelier ſinden

junge Mädchen,
welche im Nähen bewandert ſind, auch ſolche, die
das Mäntelnähen erlernen wollen, dauernd lohnende
Zeſchäftigung.

Gebr. Sermeaun
Gr. Ulrichſtraße 54.

Verband der an Crd- und ge
verdncken en deutschl.

Zeitz.
Sonnaben 4 80. e abends 8 Uhr

2rsammlung
Thüringer Hof“.un hege Erſcheinen bittet

Die Ortsverwaltung.

Freie Turnerſchaft
Weißenfels.

Montag den 2. Juli
General -Versammlung.
t Aufnahme neuerMitglieder. Abrechnung vom 2. Quar-

tal, Anträge, Vorſtandswahl und Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Apo Sommer
Theater.

Direktion: Fr. Wiehle.
W Ob ſchön ob Regen! Wo
Neu Garten S a der Saat

Neu*ideles Gefäng nis.
Urkomiſche Se et

BRorsini Troupe. X Emmy Fräh-
ling. X Die drei William Curt
Moreus. Elsa und Rud. Raab.

Kretseha u.
Sonnta An 1. Juli

Gänſe-Auskegeln.
Vr. Nueke.

R. Wagners Restaurant, Zeitz,
Voigtſtraße.

Freitag den 29. Juni

Güänse u
FreitaSchlach t e Feſt.

Karl Meye,
Liebenauerſtraße 11.

Sonnabendh
2 Grütz.,Weingärten 36.

Freitag

F. Vetter,
Martinſtraße 8.

FreitagSchlage geſt.
Ranuse.,Advolalenſrgge 93,

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
Borz vieh, Zeitz, Mittelſtr.

Donnerstag Schlachte Feſt.
A. m Neueſtr. 11.

VWUnser

Fritz Grömm, F. igarren-Spezial- Geſchäft Waerſtraße h

empſent eine hochfeine Sumatra Zigarre Schöne a.
Schneeweißer Brand. 100 Stü

Jeder Verſuch
.75 M., 10 Stück

Nachbeſtellung. W

Tanz Unterrichts Institut
Leipagerſr. Genüge eireigerftr.

Beginne Dienstag den Z. Juli abends 8 Uhr meinen diesjährigenSommer-Kurfus, wozu ich gefällige Anmeldungen erbitte. jahris
Honorar mäßig. Große eigene Unterrichtsräume.

Hochachtend Xugo Traxdorf, Tanzlehrer,
Mitgkied des Bundes Deutſcher Tanzkehrer.

Freitag W Schlachtefeſt. W
r Zeitz Schützenſtraße.
S Möbeoel,neu W gebraucht, aller r ſowie

ganze Aneſtattunsen in allen Preis-
lagen, verkauft ſehr bill i

Schemmel, Ratbgueſtr.

Offrieſiſches n. Hamb. Schwarzörot,
hergeſtellt aus reinem Roggenſchrot,“
nahrhaft, wohlſchmeckend, ver

daulich, ca. 52 Pfd. für O Pfg.
Bäckereien Otto Kummer,

Raffinerieftr. 7, und
F. Wolt Reilſtraße 133.

Kartoffeln!
Das größ te Lager 3275 epfeinerMagnums ſindet man noch

Karl Schmidt
Ciebichenſtein, Srunrenſt. 31.

Zigarren.8120000 e Sumatrazigarren e

ute lange Einlage (keine Rippen) 2

chöne Facon, guten Geſchmackund Brand, verkaufe ſo lange
der Vorrat reicht

Et. Mk. 2.40.un SKumurg,

Gr. Ulrichstr. 48
Priv. Mittagstiſch p. eas jf
F. Riehter, Zinksgartenſtr. 15, II.

Frau z. reinm. geſ. Näh. Exped. Geiſtſtr.

i r uns vor

Geſchäfts Eröffnung!
Den geehrten r r von Treb-

nitz und Umgegend zur Kenntnis, daßmich per 1. Juli hierſelbſt etabliere.

Und bitte deshalb, mir das Vertrauen
zu t und mich mit Aufträgen
zu beehren, welche gut und ſauber aus
geführt werden.

Ergebenſt

Richard Wonhlfarth,
Schneider.

Iehrrider mit PatentFreilauf
kauft man am eleganteſten u. billigſten

vet P. agemann,
ommergafſe 2.Alle Reparatte?e werden prompt

ausgeführt.
Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23/24

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volks8buchhandlung.

Arbeiter zum Ausſch. ſ. Brunnenſtr. 52.

Saison und Reste- Ausverkauf
beginnt Sommtage dem I. Julüä.

Bruer hKleiderstoffe, Konfektion, Leinen- und Baumwollenwaren, Teppiche, Gardinen, Portièren, Möbelstoffe.

Geübte

Arbeiterinnen
Kindermäntel u. Jacketts
erhalten daugnſe R lohnende Be

chäftigSrauen und Kidchen,
welche das Arbeiten von Mänteln er
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 55.

Eine bung v 200 Mark,zum 1. Juli zu beziehen.Geiſtſtr e 33, Fiſchladen.

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrasse

23.

Serlog e und für die Inſerate verantwortlich: A m ß2òß 2 Je Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

J
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